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Gegen Sexismus kämpfen? Das scheint für die Mehrheit der Linken selbstverständlich. Von
AntiimperialistInnen über Antideutschen bis hin zu einigen Bürgerlichen ist man sich einig: Dagegen
gilt es vorzugehen. Doch wie sieht ein effektiver Kampf gegen Sexismus aus?

An dieser Stelle scheiden sich die Geister. Für die einen wird das Problem gelöst, indem einfach
überall Frauenquoten eingeführt werden, für die anderen reicht es, oben ohne zu protestieren und
Männern die Schuld zuzuweisen. Doch um einen effektiven Kampf gegen Sexismus zu führen, bedarf
es einer konkreten Analyse, die uns die Wurzel der Unterdrückung aufzeigt.

Wie zeigt sich Sexismus?

Sexismus hat viele Gesichter und Facetten. Halbnackte Frauen in der Werbung, dumpfe Stereotype
der Hausfrau, Karrierefrau oder der dummen “Schlampe”, die sich nur um ihr Aussehen kümmert.
Street Harassement (sprich Belästigung auf der Straße), das mit unangebrachten Kommentaren
oder starrenden Blicken beginnt und bis hin zu physischen Übergriffen geht. Unrealistische
Schönheitsideale, die durch die Medien vermittelt werden, jegliche Vielfalt des menschlichen
Körpers ausradieren und dafür sorgen, dass sich eine Frau unwohl im eigenen Körper fühlt und an
ihm zweifelt, wenn sie in ein paar Punkten nicht mit dem präsentierten Ideal übereinstimmt.
Nebensächliche Behandlung von der Rolle der Frau in der Geschichte, angefangen bei der Bibel und
der Annahme, dass der alles erschaffende Gott als männliche Figur präsentiert wird bis hin zu
unserem Geschichtsunterricht, in dem ausschließlich Männer Jäger sind und die Rolle von
Wissenschaftlerinnen unter den Tisch fallen gelassen werden. Bedeutene Politikerinnen oder gar
Revolutionärinnen werden per se nicht erwähnt. Und leider könnte man die Liste könnte ewig im
Detail weiterführen, denn frauenfeindliche Witze, dumme Sprüche, körperliche Übergriffe sind
salonfähig in unserer Gesellschaft – das ist die traurige Realität.

Allerdings gilt es herauszustellen, dass eine institutionelle, strukturelle Benachteiligung der Frau
existiert. Durchschnittlich verdienen Frauen in Deutschland ca. 25% weniger. Zum einen liegt das
an dem Punkt, dass sie eher im Pflegebereich zu finden sind, der sowieso unterbezahlt ist. Zum
anderen werden sie aber auch für gleiche Arbeit wesentlich schlechter bezahlt.

Frauen in Führungspositionen? Kaum zu finden. Durchschnittlich machen Frauen 29% aus. Und das
obwohl in Ländern wie Deutschland, wesentlich mehr Frauen einen gymnasialen und
Hochschulabschluss erworben haben als Männer und zur Universität gehen.

Auch die rückschrittliche Gesetzgebung in Bezug auf körperliche und sexuelle Selbstbestimmung ist
wichtig zu erwähnen. Laut §177 Strafgesetzbuch liegt nur dann eine Vergewaltigung vor, die dann
strafrechtlich verfolgbar ist, wenn keine Fluchtmöglichkeit besteht und wenn sich die Frau
körperlich gegen den Täter währt. Tatsache ist aber, dass die meisten Vergewaltigungen nicht so
ablaufen, dass eine Frau auf dunkler Straße weggeschnappt und in einen Wald gezerrt wird. Auch
die unzureichende medizinische Versorgung in Bezug auf kostenpflichtige Verhütung und
Abtreibungen sind Teil dieser Benachteiligung. Alle diese Tatsachen verweisen darauf, dass dem
Sexismus zu eine strukturellen Unterdrückung zugrunde liegt, die sich in einer Benachteiligung auf
materieller und institutioneller Ebene wiederfindet.

Wichtig ist es außerdem zu betonen, dass zwar alle Frauen von Sexismus betroffen sind, aber im
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unterschiedlichen Maße. Women of Colour (das heißt alle nicht-weißen Frauen) sind in stärkerem
Maße von sexuellen Übergriffen und Arbeitslosigkeit betroffen, genauso wie trans und queere
Frauen. (Eine trans Frau zu sein, schließt außerdem nicht aus lesbisch, bi- oder asexuel zu sein.) Sie
verdienen im Schnitt weniger und sind öfter Ziel gewalttätiger Übergriffe.

Natürlich macht es auch die Klassenzugehörigkeit einen entscheidenen Unterschied aus. Eine
doppelte Last in Beruf und Hausarbeit existiert nur für die arbeitenden Frauen – nicht für jene aus
der herrschenden Klasse, die von der Ausbeutung anderen (inklusive anderer Frauen) leben.

Sexismus und Männer

Männer und Sexismus, was heißt das überhaupt? Wenn es darum geht, dass Jungs in der Schule
schlechter sind oder öfter negative Verhaltensauffälligketen aufweisen, fällt das Wort zuhauf. In
bürgerlichen Medien wird oft das Bild vermittelt, dass Sexismus etwas ist, das in beide Richtungen
geht.

Ja, durch die Verankerung der Stereotype und der Darstellung der Frau als schwaches Geschlecht,
haben auch Männer mit ihrem Rollenbild _zu kämpfen. “Du bist ein schwacher Mann, wenn du
Gefühle zeigst” oder “Sei keine Pussy!” sind nur ein paar Beispiele dafür. Fällt man aus dem
Stereotyp und hat andere Interessen als Sport, Musik (aber wenn du ein Instrument spielst, dann
bitte ein richtig männliches. Nicht Harfe oder so’n Quark) oder keinen Bock auf den Kräftemessen
hat, kann es schnell passieren, dass man als Weichei oder homosexuell abgestempelt hat. Dies ist
jedoch kein Ausdruck sexistischer Unterdrückung oder gar von Sexismus, sondern der
Unterdrückung des Individuums durch bürgerliche Normen.

Woher kommt denn nun Sexismus? Wie oben schon geschrieben: Möchte man einen effektiven
Kampf gegen Sexismus führen, bedarf es einer Analyse, die nicht nur seine Folgen zeigt, sondern
auch seine Ursachen kennt. In seinem Werk “Die Geschichte der Familie, des Privateigentums und
des Staates“ stellt Friedrich Engels mithilfe des historischen Materialismus Thesen zum Ursprung
der _Frauenunterdrückung auf. _Mit der Entstehung des Privateigentums und der
Klassengesellschaft beginnt auch die Unterdrückung von Frauen. Hier wird nun ein sehr kurzer
Abriss von den wichtigen Punkten in der Geschichte der Frauenunterdrückung gegeben.

An dieser Stelle kann keine umfassende Darstellung der Frauenunterdrückung als systematischer
Unterdrückungsform geleistet werden. Wir können aber für lange Phasen der
Menschheitsgeschichte von einer “rohen Gleichzeit” von Mann und Frau, einer Art
“Urkommunismus” ausgehen. Die menschliche Gesellschaft war noch im Zustand einer
GentilgenossInnenschaft. Die “Familie” existierte noch nicht und der Zusammenhalt war eher der
eines Haushalts. Eigentum war in der Regel Gemeineigentum, Mehrprodukt gab es kaum und die
Wirtschaft basierte auf Subsistenz. Die Stämmen waren meist matrilinear.

Die frühsten Gruppen Menschengruppen war JägerInnen und SammlerInnen, in denen Frauen
gleichgestellt waren, es gab keine systematisch diskriminierenden Geschlechterrollen.

Nun ein kleiner Zeitsprung zur Jungsteinzeit. Wenn wir uns an den Geschichtsuntericht zurück
erinnern, gab’s dann auch irgendwann mal Menschen, die nicht nur gejagt und gesammelt haben,
sondern Feldanbau/Ackerbau und Viehzucht betrieben und Werkzeuge entwickelten. Hier gab es
zwar schon Ansätze zur geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung, allerdings trug diese keinen
systematisch diskriminierenden Charakter, wie Trennung von Produktion und Reproduktion noch
nicht entwickelt war.



Entwicklung der Klassengesellschaften

Aus den zerfallenden Gentilgesellschaften entwickelten sich über einen langen historischen Prozess
die ersten Formen der Klassengesellschaften. Grundlage war ein Anstieg des Reichtums der
Gesellschaften, ein Mehrprodukt und die allmägliche Entwicklung des Privateigentums wie der
verfestigung einer geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung zu einer systematischen Form von
Unterdrückung.

Diese Besitzstruktur veränderte grundlegend die sozialen Bindungen und geht einher mit
Entstehung der monogamen, patriarchalen Familie, welche ihren Besitz auf ihrer Linie weitervererbt
und damit monogame Bindungen entwickelt und verstetigt. Mit der Enstehung der
Klassengesellschaft, sprich in der Antike, verfestigte sich auch die monogame Ehe (für die Frau).
Durch den Wegfall von Clans/Verwandschaftsgruppen, kam dann die Privatisierung der Hausarbeit
in der individuellen Familieneinheit hinzu. Nach deren Niedergang herrschte der Feudalismus in
Europa. Hier wurde die monogame Ehe besonders durch die Ideologie des Christentums gefestigt.

Kapitalismus – Feste Trennung von Produktion und Reproduktionsarbeit

Und weil’s so schön ist: Nochmal ein Zeitsprung. Zur Zeit der industriellen Revolution wird uns
beantwortet wie es zur festen Trennung von Produktion und Reproduktionsarbeit kam.

Der Haushalt hörte auf, die grundlegende Produktionseinheit zu sein. Man produzierte nicht mehr
für sich selber, sondern arbeitete nur noch in kapitalistischen Fabriken und
Landwirtschaftsbetrieben. Die Familie blieb erhalten, um Arbeitskraft zu reproduzieren. Um das zu
erfüllen, mussten Frauen zuächst neben der Reproduktionsarbeit dezentral organisierte Heimarbeit
(Weben, Nähen etc.) verrichten. Im Zuge der Entwicklung und Rationalisierung der Produktivkräfte
wurden sie Schritt für Schritt in den Produktionsprozess integriert. Die Einführung von Maschinen
in der Industrieproduktion erlaubte es allen Teilen der ArbeiterInnenklasse – egal welchen
Geschlechts oder Alters – im Produktionsprozess nützlich zu sein. Zum einen, um die Löhne der
Arbeiter zu drücken, da der Kapitalismus es schon damals als selbstverständlich ansah Frauen
schlechter zu bezahlen und zum anderen um dem wachsenden Maß an gesellschaftlicher Arbeit
gerecht zu werden. In dieser Zeit wurde kein Ausgleich zur Last der Reproduktionsarbeit geschaffen
(doppelte Belastung), und auch heute scheint es selbstverständlich das häusliche Arbeit von Frauen
neben ihrem Job getragen werden, oder dass Frauen nach der Geburt eines Kindes erstmal mit
dessen Erziehung im Rahmen eine Mutterschaftsurlaubs beschäftigt werden. Allerdings konnte die
Familie ihren ursprünglichen Zweck nicht erfüllen, da alle ihre Mitglieder gezwungen waren zu
arbeiten. In Zuge von Reformen wurden dann Arbeitsschutzgesetze erlassen. Einschränkung der
Arbeitszeit -besonders für Frauen und Kinder. Dies bedeutete, dass die bereits existierende
Trennung zwischen Hausarbeit und gesellschaftlicher Produktion verschärft und die Unterdrückung
der Frauen dadurch verstärkt wurde.

Was ist der Unterschied unserer Position zum bürgerlichen Feminismus?

Bürgerlicher Feminismus, was ist das überhaupt? Alice Schwarzer und ihre Kolleginnen von der
EMMA sind neben Femen ganz oben in der Rangliste der bürgerlichen Feminst_innen. Durch ihre
Analyse vom Sexismus, von der man behaupten könnte, dass sie fast gar nicht existiert, kommen sie
zu zahlreichen zweifelhaften Aussagen. Selbstbestimmungsrecht von SexarbeiterInnen? Ist Ihnen
eine anscheinend fremde Sache. _Menschenhandel und Zwangsprostitution “bekämpfen” sie lieber
mit Verboten anstatt mit Organisierung der Betroffenen und offenen Grenzen für Migrantinnen. Und
nicht nur, dass sie die sexuelle Selbstbestimmung mit Füßen treten, nein, in vielen Artikeln äußern
sie sich auch konkret rassistisch gegen den Islam, indem sie sagen, dass dieser per se und qualitativ
anders als die christlichen Religionen Frauen unterdrückt.



Und was ist eigentlich mit dem Pop-Punk-Glitterfeminismus, der auf Twitter und Tumblr ausgelebt
wird? Sich mit seinen eigenen Gefühlen in Bezug auf die erlebte Unterdrückung zu beschäftigen, ist
als positiv zu betrachten. Allerdings fehlt in Magazinen wie dem Missy Magazin oft eine
revolutionäre Perspektive, sowie brauchbare Analyse der Umstände. Denn Worte formen leider nicht
die Realität, sondern die ökonomische Basis der Gesellschaft.

Wir abstrahieren die Unterdrückung der Frau nicht von der Unterdrückung des Proletariats im Zuge
der Spaltung der Arbeiter_innenbewegung. Daraus lässt sich unsere Kampfform gegen Sexismus
ableiten. Der proletarische Antisexismus, in dem wir uns nicht zur Aufgabe machen Unterdrückung
über abgehobene Aktionen und Theorien zu bekämpfen, sondern indem wir in eigenen
Frauengremien und gesonderten Treffen (Caucus) Probleme sexistischer Unterdrückung
thematisieren, Propaganda zum Thema Sexismus erstellen und uns an konkreten Frauenkämpfen in
Form von Kampagnen beteiligen.


